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Grundsätzliche Aspekte zur modernen Symbiosetherapie
Die Mikrobiologie am Wendepunkt
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Das Problem der Candida albicans
ist nur die „Spitze des Eisbergs“ im
Sinne des Werkes von Professor
Günther Enderlein, der vor mehr als
50 Jahren entdeckte, daß Mikroor-
ganismen in vielen Formen existie-
ren. Neue medizinische Forschungs-
ergebnisse unterstützen seinen
Standpunkt. Monica Bryant, BSc
(Hons), stellte zum ersten Mal in
Englisch die Prinzipien der Symbi-
osetherapie vor, die auf Enderleins
Forschung basiert und mit den SA-
NUM-Präparaten auf großer Breite
bereits gut eingeführt ist.
Auf diesem Planeten gibt es eine un-
ausweichliche Interdependenz zwi-
schen Menschen und Mikroorganis-
men. Diese enge Verbindung mit den
Mikroorganismen, die überall um uns
herum und in uns zu finden ist, als
ein Teil von uns, hat eine wichtige
Rolle bei unserer Evolution gespielt,
wie es von der Endosymbiosetheorie
beschrieben wird. Diese fundamen-
tale ökologische Beziehung, die we-
sentlich für das Leben ist, kann ent-
weder symbiotischer oder dysbio-
tischer Natur sein. Symbiose ist die
Fähigkeit eines oder mehrerer unglei-
cher Organismen, zu beiderseitigem
Nutzen zusammenzuleben, während
das Gegenteil dieser harmonischen
Situation eine Dysbiose ist, wobei
die beteiligten Organismen aggres-
siv und unkooperativ gegeneinander
werden.
Symbiotische und dysbiotische Be-
ziehungen treten überall in der Na-
tur auf, sich austauschend und eine
Beziehung herstellend zwischen all
den verschiedenen Niveaus und For-

men des Lebens, Mikroorganismen
und Makroorganismen, wie der
Mensch einen solchen Makroorga-
nismus darstellt. Gesundheit und
Krankheit können nicht vollständig
verstanden werden ohne Würdigung
des größeren Zusammenhangs un-
serer Stellung innerhalb der Evoluti-
on und in der Biosphäre als Ganzes.
In der Symbiosetherapie ist ein Ge-
sundheitszustand dasselbe, wie sich
in einem Zustand der Symbiose zu
befinden. Jede Störung oder jeder
Zusammenbruch der Symbiose in-
nerhalb unserer inneren Ökologie
resultiert in einem Zustand der Dys-
biose, den wir als Krankheit in ver-
schiedenen Erscheinungsformen
anzusehen haben.
Innerhalb der Symbiosetherapie wird
es klar, wie beide, Gesundheit und
Krankheit, wesentliche Aspekte des
Lebens sind; ein Ablauf von dauern-
den Schwankungen zwischen Zu-
ständen der Symbiose und der Dys-
biose in veränderlichen Ausmaßen.
Anders als die übliche medizinische
Auffassung, daß Krankheiten greif-
bare Einheiten sind, die zerstört wer-
den müssen, betont die Symbiose-
therapie besonders das fundamenta-
le gegenseitige Verbundensein der
Prozesse, die sowohl den chroni-
schen als auch den akuten Krankhei-
ten zugrunde liegen und die sowohl
von unseren internen als auch von
unseren externen Umweltbedingun-
gen untrennbar sind. Um einige der
Hintergründe und die Aktualität der
Symbiosetherapie verstehen zu kön-
nen, ist es nützlich, einige Aspekte
des historischen Kontextes zu be-
trachten, aus denen die moderne

medizinische und mikrobiologische
Meinung entstanden ist.
Entwicklung der medizinischen
Mikrobiologie
Die Aufstellung der Erregertheorie in
der Mitte des neunzehnten Jahrhun-
derts wird mit dem Werk von Pas-
teur, Lister und Koch verbunden.
Krankheiten wurden einzig der Inva-
sion pathogener Mikroorganismen
zugeschrieben und noch spezieller:
eine Mikroorganismenart wurde als
spezifische Ursache einer spezifi-
schen Krankheit angesehen. Die-
ser verkürzte Ansatz über die Ätiolo-
gie von Krankheiten ersetzte die frü-
here ökologische Auffassung von
Hippokrates, der Krankheit verstand
als ein Ungleichgewicht der inneren
Umgebung des menschlichen Orga-
nismus im Verhältnis zur Vielzahl von
äußeren Umweltfaktoren. Mit der An-
nahme der Erregertheorie wurde die
Bedeutung der multikausalen Dimen-
sion von Gesundheit und Krankheit
schwächer. Die Arbeit von Pasteur
und Koch schien alle Rätsel über Mi-
kroorganismen und ihre Rolle bei In-
fektionskrankheiten zu lösen. Die
Aufmerksamkeit der medizinischen
Wissenschaftler wurde auf die Ent-
wicklung von Antibiotika, Impfstoffen
und anderen pharmakologischen
Arzneimitteln gerichtet, um die pa-
thogenen Mikroben auszuschalten
oder „zu besiegen“.
Die Erregertheorie hat einen wertvol-
len Beitrag geleistet zur Steigerung
unseres Bewußtseins über das all-
gemeine Vorhandensein von Mikro-
organismen. Dies ist begleitet gewe-
sen von Verbesserungen des Hygie-



2

nestandards und einer Abnahme von
einigen infektiösen Leiden. Es bleibt
fraglich, wie zweckdienlich es ist,
heute diesen „magic bullet“-Ansatz
zur Heilung von Krankheiten weiter-
zuführen. Die Grenzen dieses me-
chanistischen Ansatzes spiegeln sich
wider in der Zunahme von iatroge-
nen Krankheiten, dem Problem von
antibiotika-resistenten Bakterien und
Candidiasis und neuerdings Leiden
wie AIDS. Wir finden uns in einer Si-
tuation, in der ein Virus eine größere
Kontrolle über die Situation zu ha-
ben scheint als die heute verfügba-
ren medizinischen Interventionen. Es
scheint einige größere, umfassende-
re Störungen des Gleichgewichts zu
geben, die zwischen den Mikroben-
populationen, der Menschheit und
unserer Umgebung bestehen. Um
dieses Ungleichgewicht abstellen zu
können, ist ein Rückblick auf die Ver-
gangenheit notwendig, um die ver-
schiedenen Schritte aufzugliedern,
die zur vorherrschenden Ideologie
der Mikrobenjagd geführt haben. Es
scheint viel Wissen zu geben, das
im Licht einer moderneren Denkwei-
se erneut bewertet werden muß. Es
ist vielleicht wichtig, tieferes Wissen
neu zu beleben, das bis jetzt - verur-
sacht durch die Verengungen der üb-
lichen Welt- und Lebensauffassung
- nicht in den Vordergrund treten
konnte.
Die Auswirkungen einer histori-
schen Kontroverse
Die leidenschaftlichste Kontroverse
in der Wissenschaft des späten
neunzehnten Jahrhunderts war die,
die zwischen den zwei französischen
Zeitgenossen Pasteur (1822-1895)
und Béchamp (1816-1908) existier-
te. Ihre größten Debatten drehten
sich um die Frage der Urzeugung.
Während der gesamten antiken Kul-
tur und bis weit in die Renaissance
hinein wurde es für sicher gehalten,
daß Pflanzen und Tiere unter be-
stimmten Bedingungen de novo her-
vorgebracht werden können. Bé-
champ glaubte, daß es kleine Parti-

kel gibt, „granulations moliculaires“,
die in jeder lebenden Materie vorhan-
den, unzerstörbar und ewig sind. Er
nannte diese primitiven Einheiten
Mikrozyme (microzymes), die den
Übergang von nicht-lebender zu le-
bender Materie kennzeichnen sollten.
Béchamp behauptete, daß diese Mi-
krozyme sich - unter pathogenen Be-
dingungen - zu Bakterien mit fäulnis-
erregenden und gärenden Eigen-
schaften entwickelten. Für Béchamp
entsprang Krankheit aus dem Innern
des Körpers, im Gegensatz zu Pas-
teurs Ansicht, daß Krankheiten von
Bakterien verursacht wurden, die den
Körper von der Außenumgebung be-
fielen und von präexistierenden Bak-
terien abstammten.
Béchamp wies nach, daß lebende,
organisierte Materie, Mikroorganis-
men, zur Urzeugung in lebendem
Gewebe fähig waren. Obwohl er dies
bei Fleisch, Blut und Milch beobach-
tete, waren diese Versuche unter
Laborbedingungen schwer zu ge-
währleisten. Pasteur ging sehr weit,
um Béchamps Auffassung zu wider-
legen, und es gelang ihm schließlich,
die wissenschaftliche Öffentlichkeit
zu „überzeugen“, daß Bakterien und
Pilze niemals durch Urzeugung ent-
stehen können und daß gesunde
Gewebe bakteriologisch steril seien.
Béchamps Auffassung betont die Tat-
sache, daß pathogene Mikroorganis-
men nicht die Ursache von Krank-
heiten sind, sondern eher die Se-
kundärerscheinung eines Toxizi-
tätszustands im Körper. Dieser lie-
fert den morbiden Nährboden („mor-
bid soil“), wie Lindlahr beschreibt, der
dem pathogenen Wachstum der Mi-
krozyme adäquat ist. Diese Konzen-
tration auf die Beschaffenheit der in-
neren Umgebung und die Wichtig-
keit ihrer Sauberhaltung, um die Prä-
disposition für das allgegenwärtige
Potential für Mikrobenwachstum zu
verhindern, ist das Kernstück der Na-
turheilverfahren. Pasteurs Ansatz war
demgegenüber weniger ökologisch
orientiert.

Pasteur-Auffassung
wird „offizielle“ Version und
„Wissenschaft“
Viele Autoren haben die Kontrover-
se zwischen Béchamp und Pasteur
abgehandelt und Pasteur dafür kriti-
siert, daß er Béchamps Werk be-
nutzte und es in sein eigenes einar-
beitete, ohne darauf hinzuweisen, auf
wen es zurückzuführen ist. Pasteur
war auch bekannt dafür, sehr rede-
gewandt und wirkungsvoll zu sein,
und so eine große Zuhörerschaft da-
von überzeugen zu können, daß er
die grundlegenden Experimente und
Untersuchungsergebnisse geliefert
habe.
Es ist nahezu ein ganzes und eigen-
ständiges Thema, zu prüfen, warum
Pasteurs Auffassung eine solch völ-
lige und ausschließliche Zustim-
mung erzielte, wohingegen der
Name Béchamp kaum wiedererkan-
nt wird. Capra zeigt, daß die meis-
ten dieser Gründe auf die Weltan-
schauung in der Biologie des neun-
zehnten Jahrhunderts zurückgeführt
werden können:
- Die cartesianische, mechanisti-

sche Auffassung über lebende
Organismen war der Annahme
einer genau festgelegten Krank-
heitsätiologie zuträglich. Das ist
ein falscher Mechanismus, der
schnell zur Blockade kommen
kann.

- Zu Beginn dieses Jahrhunderts
erlangte das Linné’sche System
zur Klassifizierung biologischer
Organismen allgemeine Zustim-
mung und schien sich auf die
Identifizierung und Klassifikation
von Mikroben auszudehnen. Ein
großes Gewicht wurde daher auf
die Taxonomie von Krankheiten
gelegt.

- Beweise, wie die Ausbrüche all-
gemeiner Epidemien, unterstütz-
ten weiter die Vorstellung, daß es
eine spezifische Ursache für
Krankheiten gäbe.
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Zusätzlich zu diesen Gründen scheint
es, daß es eine Präferenz für eine
mehr materialistische Auffassung
von Mikroben gab, wonach sie sich
nur aus vorhandenen Mikroben ver-
mehren können, im Gegensatz zu
dem eher vitalistischen Ansatz der
Urzeugung.
Das Verhängnis der unvollstän-
digen Beachtung
Bei vielen großen Wissenschaftlern
und Künstlern werden nur bestimm-
te Aspekte ihrer Arbeit berühmt ge-
macht und die Ganzheit ihrer Ent-
deckungen und ihres Denkens geht
verloren. Dies ist sicherlich bei Pas-
teur ebenso der Fall. Es ist wahr, daß
er pathogene Mikroben als Ursache
von Krankheiten ansah, aber nicht bis
zum völligen Ausschluß der Wich-
tigkeit der Umgebung, die durch den
Körper bereitgestellt wird. Er war sich
bewußt, daß ein gesundes Funktio-
nieren des Organismus wichtig für
die Widerstandsfähigkeit gegen
Krankheiten war, obwohl er sich nicht
dafür entschied, seine experimentel-
le Forschung in dieser Richtung zu
konzentrieren. Capra argumentiert,
daß Pasteurs Auffassung vom Leben
tatsächlich im wesentlichen ökolo-
gisch war.
Der französische Physiologe Claude
Bernard (1813-1878) erklärte: „Le
terrain c’est tout, le microbe n’est
rien“, was wörtlich übersetzt bedeu-
tet: „Die Umgebung ist alles, die Mi-
krobe ist nichts“, aber seine Auffas-
sung wurde zugunsten der lohnen-
den Arbeit direkt mit Mikroben bei-
seite gelegt. Es ist ironisch, daß Pas-
teur auf seinem Sterbebett tatsäch-
lich sagte: „Bernard hatte recht. Die
Mikrobe ist nichts, die Umgebung ist
alles“.
In dieser Aussage steckte auch Pas-
teurs unausgesprochenes Einver-
ständnis mit Bechamp. Es war je-
doch zu spät dafür, daß spitzfindige-
re Gesichtspunkte von Pasteurs Auf-
fassung zur Hauptwissensrichtung
wurden, weil der Ton schon angege-

ben worden war. Das medizinische
Denken entwickelte sich weiter mit
einer zu stark vereinfachten Interpre-
tation von Pasteur. Hiermit wurde in
der Mikrobiologie ein Muster festge-
setzt, das auf Teilwahrheiten basier-
te.
Professor Günther Enderlein ver-
brachte mit dem früheren Werk von
Béchamp als Ausgang Jahre der ex-
akten Forschung damit, lebendes
Blut mit einem Dunkelfeldmikroskop
zu untersuchen. Im Jahre 1925 veröf-
fentlichte er erstmalig seine revolutio-
nären Beobachtungen in dem Buch
„Bakterien-Cyclogenie“, auf das vie-
le Publikationen folgten.
Entwicklung zur ganzheitlich-
ökologischen Sicht
Enderlein entwickelte die Theorie des
Bakterien-Pleomorphismus vollstän-
dig (oder Polymorphismus - pleo,
mehr; poly, viele; morph, Form, Struk-
tur). Er erkannte, daß Mikroorganis-
men in vielen Formen existieren konn-
ten, entsprechend den Umweltbedin-
gungen, und daß es eine fundamen-
tale Einheit allen mikrobischen Le-
bens gibt. Diese Auffassung wider-
spricht völlig der bestehenden mono-
morphistischen Meinung, die mit
Pasteur und den anderen Erreger-
theoretikern begann und die behaup-
tet, daß Mikroorganismen nur in ei-
ner Form existieren, entweder als Vi-
ren, Bakterien oder als Pilze, und die
unveränderbar sind.
Anders als die meisten Mikrobiologen
richtete Enderlein seine größte Auf-
merksamkeit nicht auf die molekula-
ren Aspekte der Mikroben, sondern
wählte eine mehr holistische Metho-
de, indem er die zwischen ihnen be-
stehenden Interaktionen beobachte-
te. Er gab besonders acht darauf,
Proben von lebendem Blut zu benut-
zen, um ein Milieu aufrecht zu erhal-
ten, das so wenig wie möglich be-
einträchtigt war. Dies war für seine
Beobachtung pleomorphistischer
Formen wichtig, ebenso für sein Ver-
stehen der fundamentalen Rolle der

Symbiose für Gesundheit und Krank-
heit - wie vorher beschrieben.
Isopathie ist eine biologische
Fundamentaltherapie
Neben seiner brillanten Arbeit über
Pleomorphismus und Symbiose ver-
stand sich Enderlein auch auf die
Grundsätze der Homöopathie. Es ge-
lang ihm, sein mikrobiologisches
Werk mit den Heilungsprinzipien der
Isopathie zu verbinden. Während die
Homöopathie nach dem Simile-Ge-
setz arbeitet, arbeitet die Isopathie
mit dem Gleichheitsgesetz. Paracel-
sus war wahrscheinlich der erste
Arzt, der den fundamentalen Grund-
satz der Isopathie erkannte. Um 1530
schrieb er, daß „...wo immer es
Krankheiten gibt, gibt es auch Ärzte
und Medizin! Jede natürliche Krank-
heit birgt ihr eigenes Arzneimittel in
sich. Der Mensch hat von der Natur
sowohl den Zerstörer der Gesundheit
wie auch den Erhalter der Gesund-
heit bekommen“.
Man muß Enderlein dafür Anerken-
nung zollen, daß er, basierend auf
seiner umfassenden Einsicht in die
Mikrobiologie, die wirkungsvollste
Form der isopathischen Therapie ent-
wickelte. Er erkannte, wie man ver-
schiedene Entwicklungsstadien des
pathogenen Mikroorganismus selbst
benutzen kann, um ein großes Spek-
trum von Krankheiten auf der funda-
mentalen Ebene zu heilen. Enderlein
lebte bis zum Alter von 96 Jahren
und hat wohl in seinem Leben das
fehlende gemeinsame Bindeglied zu
vielen Problemen geliefert, die bis
dahin noch nicht völlig geklärt schie-
nen. Dazu gehören:
- die Arten, auf die die Mikroben-

populationen von Viren, Bakteri-
en und Pilzen in unserer inneren
Ökologie in einem symbiotischen
Gleichgewicht erhalten werden;

- die Beschaffenheit von Miasmen
homöopathischer Theorie;

- die qualitativen Verbindungen,
die zwischen dem Boden, den
Pflanzen, den Tieren und den
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Menschen im Hinblick auf die
Gesundheit bestehen;

- die Arten, auf die Zustände der
Gesundheit und Krankheit Bezug
haben zur Evolutionstheorie;

- Erklärungen für viele der Hei-
lungseffekte, die bei verschiede-
nen Verfahren der Medizin und
bei der Selbstheilung gefunden
werden.

Candida albicans ist nur die
„Spitze des Eisbergs“
Das Verstehen von Enderleins Arbeit
mit Pleomorphismus, Symbiose und
isopathischer Therapie liefert einen
tieferen Einblick in das Problem der
Candidiasis. Innerhalb der heutigen
wissenschaftlichen Auffassung ist er-
kannt worden, daß die Candida albi-
cans dimorph ist, daß sie in zwei For-
men existiert. Dieser Organismus
kann als symbiotische Hefe leben,
die einen normalen Teil der Mikroflora
des Körpers ausmacht, oder er kann
in einer pathologischen Pilzform vor-
handen sein. In diesen höheren Ent-
wicklungsstadien erzeugt er Pilzge-
flechte, die die Mukosa des Darms
durchdringen können und zu einer
großen Anzahl von sekundären, de-
generativen Störungen führen kön-
nen. Vor über 50 Jahren war sich En-
derlein dieses Problems bei Candi-
da und bei vielen anderen Pilzen be-
wußt. Die neue Auffassung von Can-
dida als ein wachsendes medizini-
sches Problem stellt nur die „Spitze
des Eisbergs“ dar.
Wegen des opportunistischen We-
sens von pathogener Candida und
der im intestinalen Ökosystem vor-
handenen selbstregulierenden Me-
chanismen kann diese Infektion zu
einem langwährenden Problem wer-
den, wie viele Frauen beim Schei-
densoor erfahren. Es ist gefolgert
worden, daß, wenn der MagenDarm-
Trakt einmal von Candida besiedelt
ist, es wahrscheinlich ein Leben lang
so bleiben wird.
Basierend auf dem monomorphis-
tischen Ansatz, bei dem Antipilz-An-

tibiotika benutzt werden, erscheint es
unwahrscheinlich, daß ein üppiges
Wachstum von Candida systema-
tisch auf dem untersten Niveau ge-
heilt wird. Übliche therapeutische
Methoden für das Candida-Problem,
wie die Verwendung von Nystatin, im
Anschluß an eine Anti-Pilz/Hefe-Diät
und einige der natürlichen Methoden,
die in der Aufnahme von Knoblauch
oder Laktobakterien bestehen, brin-
gen vielleicht kurzfristig Nutzen, aber
stellen sich auf lange Sicht als nicht
zufriedenstellend heraus. Der Ender-
leinsche Weg der Symbiosetherapie
bietet das nächste wichtige Puzzle-
stück für diejenigen, die mit der Hei-
lung von chronischer Candidiasis und
degenerativen Krankheiten beschäf-
tigt sind.
Ökologischer Ansatz zu Gesund-
heit und Krankheit
Die Tatsache, daß wir eng mit unse-
rer Umgebung verbunden sind und
daß unsere Interaktion mit ihr von
zentraler Wichtigkeit für unsere Ge-
sundheit ist, wird in zunehmendem
Maße eingesehen, besonders durch
die Arbeit der klinischen Ökologen.
Da allergische Leiden sich immer
mehr verbreiten, sind wir gezwun-
gen, auf die problematischen Fakto-
ren in unserer äußeren Umgebung
hinzublicken. Mit Enderleins Theorie
der Bakterien-Cyclogenie gibt es ei-
nen Weg, durch den die Art der In-
teraktion zwischen unserer inneren
und äußeren Ökologie verstanden
werden kann.
Da das Interesse an holistischen The-
rapien steigt und dabei auch mehr
Beachtung den psychospirituellen
Aspekten der Gesundheit gegeben
wird, wird es auch wichtig sein, sich
an unsere Koexistenz mit der Welt
der Mikroorganismen zu erinnern.
Diese fundamentale Beziehung muß
auf neue Weise betrachtet werden.
Während die mechanistische, zu
stark verkürzende und materialisti-
sche Weltanschauung gegenwärtig
in Frage gestellt wird und wir eine
mehr ökologische und holistische

Weltanschauung entstehen sehen,
scheint jetzt die Zeit in der Geschich-
te gekommen zu sein, die Umstel-
lung von Pasteurs monomorphis-
tischer Denkweise auf Enderleins
Pleomorphismus mit seiner ökologi-
schen Grundlage geschehen zu las-
sen. Das ist eine therapeutische Me-
thode, die wirklich mit den Naturge-
setzen arbeitet.
Dieser Beitrag basiert auf zusam-
mengefaßten Auszügen aus „Intro-
duction to Symbiosis Therapy’; der
Druck dieser Einführung in Englisch
ist geplant. Monica Bryant, BSc
(Hons), ist Gründerin des Internati-
onalen Instituts für Symbiose-For-
schung (International Institute for
Symbiotic Studies). Das Hauptziel
des Instituts ist es, die Tradition der
Symbiosetherapie und der somati-
schen Ökologie in den englisch-
sprechenden Ländem bekannt zu
machen. Sie hat weitreichende Er-
fahrungen mit dem skandinavischen
Ansatz zu Naturheilverfahren ge-
macht und hat als Ernährungsbe-
raterin gearbeitet, bevor sie sich auf
dem Gebiet der Enderleinschen Mi-
krobiologie spezialisierte.


